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1. Die Piratenpartei – mehr als eine Medienblase 
 
 
Die Piratenpartei war 2009 in aller Munde. 
Nicht zuletzt Frank Schirrmacher attestierte 
ihren Anliegen: „Die Fragen, die die digitale 
Intelligenz stellt, sind legitim und überfällig.“1 
Selbst die Bundeskanzlerin ging bei ihrer 
Pressekonferenz einen Tag nach der Bun-
destagswahl auf die sich selbst bewusst so 
bezeichnenden Piraten2 ein: „Wir müssen 
den Dialog mit den Wählern der Piratenpar-
tei aufnehmen und uns um die Wähler der 
Zukunft kümmern, um die jungen Wähler.“3 
Und sie sind nicht nur ein deutsches Phäno-
men. Ausgehend von Schweden erblickten 
diese neuen politischen Gruppierungen in 
vielen europäischen Staaten das Licht der 
Welt. 
 
Manche Politikwissenschaftler fanden den 
Hype, d. h. den Medienrummel, für über-
flüssig. So bescheinigte der Parteienforscher 
Oskar Niedermayer der Piratenpartei wenig 
Überlebenschancen: „Die großen Parteien 
krallen sich das Thema Internet jetzt. Des-
halb sind Splitterparteien auf Dauer nicht 
erfolgreich.“4 So verglich er die Piratenpartei 
mit den politisch wirkungslosen Randpar-
teien im deutschen Parteiensystem wie der 
Tierschutzpartei.5 
 
Besonders aus zwei Gründen wecken die 
Piraten aber bei politischen Beobachtern In-
teresse:6 Programmatisch greifen sie neue 
Themen auf bzw. bewerten und begründen 
sie aus einem neuen Blickwinkel: dem der 
digitalen Revolution. Aber auch organisato-
risch kann die Piratenpartei als eine neuartige 
Erscheinung angesehen werden, da sie ihr 
innerparteiliches Leben überwiegend in der 
digitalen Welt organisiert. Dies ist aber nicht 
nur eine neue Kommunikationsform in an-
sonsten alten organisatorischen Schläuchen. 
Vielmehr haben die Piraten ein neuartiges 
innerparteiliches Partizipationsverständnis, 
besitzen eine andere Auffassung von Mit-
gliedschaft und organisieren ihr Verhältnis 
zu gesellschaftlichen Vorfeldgruppen an-

ders als die klassischen Parteien.7 Diese für 
die Parteientheorie interessante Entwicklung 
hat aber praktische Folgen. Die Piratenpar-
tei vermochte mit Hilfe des Internets, orga-
nisatorische Hürden relativ leicht zu über-
springen und sich selbst auch ohne großen 
Apparat zu organisieren. Sie konnte innerhalb 
eines halben Jahres von einem kleinen Kreis 
von wenigen hundert Mitgliedern auf knapp 
12.000 Mitglieder anwachsen und bei der 
Bundestagswahl 2009 knapp 850.000 Zweit-
stimmen gewinnen.8 Dies ist in so kurzer 
Zeit noch keiner Graswurzelbewegung ge-
lungen. Selbst der rasante Aufstieg der Grü-
nen vor rund 30 Jahren verlief zunächst lang-
samer.9 
 
Dieses Papier hat aber weniger die Frage im 
Blick, ob die Piratenpartei eine realpolitische 
Eintagsfliege bleibt. Sicherlich hat sie – das 
zeigen die derzeitigen Konflikte nach ihrem 
Erfolg bei der Bundestagswahl 2009 – ihre 
Konsolidierungsphase noch nicht abge-
schlossen. Auch unterlegen alle Wahl- und 
Umfrageergebnisse: Von der Mehrheits-
schwelle, also dem Einzug in die Parlamente 
in Deutschland,10 ist sie noch weit entfernt. 
Bei näherer Betrachtung kommen aber 
Zweifel auf, ob die Piratenpartei wirklich 
nur eine „Ein-Themen-Partei“11 darstellt, die 
im Zuge des sog. Zugangserschwerungsge-
setzes und einer eher kruden Parteiorganisa-
tion entstanden ist. Ihr Protestpotenzial richtet 
sich eben nicht nur gegen gesetzliche Re-
geln im Hinblick auf die Nutzung digitaler 
Medien. Vielmehr protestiert sie gegen politi-
sche Gepflogenheiten im Bereich der Inne-
ren Sicherheit, der demokratischen Reprä-
sentation, der Bildungspolitik oder auch der 
Drogenpolitik – alles Themen, die sie aus 
der Perspektive einer bestimmten Lebens-
welt zu beantworten versucht. Und damit 
stellt sich die Frage, ob das Zugangserschwe-
rungsgesetz nicht nur ein Protestereignis, 
sondern ein Gründungsereignis eines lang-
fristigen politischen Konflikts darstellt, und 
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ob die Partei gegenüber anderen jugendlichen 
Protestthemen – bspw. in der Rentenpolitik – 
anschlussfähig ist und diese in Zukunft von 
ihrer Warte aus thematisieren wird. Jede 
Parteienfamilie besitzt schließlich ihren jewei-
ligen Gründungskonflikt, der als Katalysator 
für die eigenen politischen Ziele und für die 
Gründung der jeweiligen Parteiorganisationen 
diente. Aus dem Blickwinkel dieses Grund-
konflikts wurden dann zahlreiche Issues im 
politischen Wettbewerb bewertet. Hier sei 
nur ins Gedächtnis gerufen: Die deutsche 
Christdemokratie, die in ihrer Geschichte 
die Soziale Marktwirtschaft konzipiert sowie 
die Grundlagen für die europäische Einigung 
gelegt und den deutschen Sozialstaat entwi-
ckelt hat,12 fand ihren Ursprung im Kampf 
für die Rechte der Kirche vor den Ansprü-
chen des modernen Staates.13 
 
Die Zukunftsfähigkeit einer politischen Par-
tei bzw. Gruppe fußt weniger auf ihren pro-
grammatischen Anfangserfolgen, sondern 
auf drei Bereichen: ihrer Programmatik, ihrer 
Parteiorganisation und ihrer Wählerschaft. 
Besitzt sie eine neue Qualität im Parteien-
wettbewerb, zeigt sich diese Qualität in den 
genannten Bereichen. 
 
Deshalb soll diese Publikation folgende drei 
Fragen näher untersuchen: 

− Wie fügt sich die „digitale Revolution“ 
als politisches Issue in den politischen 
Wettbewerb ein? Was fordert die Pira-
tenpartei in programmatischer Hinsicht? 

 
− Welche organisatorische Qualität besitzt 

die Piratenpartei? 
 
− Ist das deutsche Parteiensystem durch 

diese neue politische Gruppe verletzbar, 
d. h. welche Bedeutung besitzt die digita-
le Revolution auf dem deutschen Wäh-
lermarkt? 

 
Diese drei Fragen werden in vier Schritten 
beantwortet: 
 
Zum Ersten wird die Gründungsgeschichte 
und damit der Gründungskonflikt der Pira-
tenpartei aufgezeigt. Zum Zweiten wird auf 
die Programmatik der Neugründung und ih-
re programmatischen Positionen im Ver-
gleich zu den im Bundestag vertretenen 
deutschen Parteien eingegangen. Zum Drit-
ten wird das qualitativ Neue der Piratenpartei 
im Hinblick auf ihre Parteiorganisation ana-
lysiert. Und abschließend werden die quali-
tativen Neuerungen des Parteienwettbe-
werbs durch die digitale Revolution und 
die Wählerschaft der Piratenpartei eruiert.
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2. Eine neue Partei entsteht: Die Gründung der Piratenpartei 
 
 
Die Gründungsgeschichte einer Partei ist 
mehr als eine rein organisatorische Initial-
zündung. Sie verrät viel über das politische 
Grundverständnis einer Partei.14 Die Neu-
gründung erfolgt schließlich stets unter ge-
wissen Rahmenbedingungen: Ihre Abgren-
zung zu den „etablierten“ Parteien, ihre Po-
sition zu gesellschaftlichen Themen und der 
politische Grund für den Mobilisierungsim-
puls prägen ihre politischen Leitvorstellungen 
weit über die Gründungsphase hinaus. 
 
Der Heidelberger Politikwissenschaftler 
Klaus von Beyme hat in seinen Studien 
dargelegt, dass Parteien sich nicht nur gegen-
über ihren politischen Mitbewerbern positi-
onieren und sich damit im Parteienwettstreit 
definieren, sondern dass Parteien auch durch 
ihre langfristigen Werte, ihr innerparteiliches 
Selbstverständnis und die Mobilisierungs-
fähigkeit ihrer Anhängerschaft geprägt wer-
den.15 Auch Peter Mair weist darauf hin, 
dass Parteien durch mehr bestimmt werden 
als durch ihr aktuelles Handeln.16 Für das 
Selbstverständnis einer Partei ist ihre Grün-
dungsgeschichte von elementarer Bedeu-
tung.17 Dabei unterscheidet die Parteienfor-
schung grob drei Gründungsmuster:18 
 
− Eine Partei gründet sich genuin neu. Sie 

ist keine Abspaltung einer bereits etablier-
ten Partei oder ein Zusammenschluss von 
etablierten Parteien. Vielmehr versucht 
diese Neugründung gesellschaftliche 
Strömungen aufzugreifen, die von den 
bisherigen Parteien nur unzureichend 
vertreten werden. Durch eine Neugrün-
dung soll die in den Augen der Parteiakti-
visten entstandene Repräsentationslücke 
innerhalb des Parteiensystems geschlos-
sen und ihr Anliegen im politischen Sys-
tem angemessen vertreten werden. Die 
deutsche Christdemokratie wie auch die 
Sozialdemokratie, aber auch die Libera-
len und die Grünen haben einen solchen 
Gründungsprozess durchlaufen. Sie sind 

anhand der von Lipset und Rokkan be-
schriebenen Konfliktlinien entstanden.19 

 
− Eine neue Partei wird durch Abspaltung 

von einer schon bestehenden Partei ins 
Leben gerufen, beispielsweise indem 
innerparteiliche Differenzen, seien sie 
inhaltlich-programmatischer, formal-
organisationeller oder personeller Art, 
unüberbrückbare Gräben reißen. Eine 
Neugründung soll sicherstellen, dass die 
Standpunkte der „Abweichler“ im poli-
tischen Markt besser vertreten werden. 
Die WASG, aber auch die USPD sind 
Beispiele solcher Gründungsprozesse. 

 
− Eine Partei entsteht institutionell neu 

durch eine Fusion bereits bestehender 
Parteien. Die heutige „Die Linke“ ist eine 
solche dritte Variante einer Parteigrün-
dung: Der Zusammenschluss soll poli-
tisch sich nahestehende Kräfte bündeln 
und auch die in den jeweiligen ursprüng-
lichen Parteien vertretenen Wählerschich-
ten zusammenführen. 

 
Die Piratenpartei lässt sich unschwer in die 
erste der drei Kategorien einordnen. Damit 
ist die Partei eine genuine Neugründung, 
was ihre Entstehungsgeschichte besonders 
interessant macht. Dies wirft schließlich die 
Frage auf, was denn wirklich „neu“ an die-
ser Partei ist. Peter Lösche hat in seiner 
Geschichte über die deutschen Parteien vor 
allem drei Elemente herausgearbeitet, die 
Neugründungen von bereits etablierten Par-
teien qualitativ unterscheiden:20 
 
− Programmatische Konfliktpunkte: Genu-

in neue Parteien entstehen anhand von 
Konfliktlinien, die Anliegen in bestimm-
ten gesellschaftlichen Bereichen neu auf-
greifen. Abgesehen von separatistischen 
Bewegungen oder Regionalparteien sind 
solche Anliegen meist nicht nur in einem 
Land anzutreffen, sondern stellen ein 
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länderübergreifendes Phänomen dar. Das 
beste Beispiel dafür ist die Herausbildung 
der Arbeiterbewegung in Verbindung 
mit der Gründung sozialdemokratischer 
Parteien. 

 
− Da diese Parteien gesellschaftliche An-

liegen aufgreifen, findet ihre Gründung 
nicht im luftleeren Raum statt. Vielmehr 
sind sie der politische Arm bestimmter 
gesellschaftlicher Schichten, meist auch 
sozio-kultureller Milieus. Sie besitzen 
starke Linkages zu den neu entstehenden 
gesellschaftlichen Strömungen in ihrem 
politischen Themenfeld. 

 
− Da diese gesellschaftlichen Strömungen 

meist auch genuin neu sind, gründen sich 
die Parteien nicht nur institutionell, son-
dern bilden aufgrund ihrer Anliegen auch 
eine neue politische Kultur heraus. Ihr 
innerparteiliches Leben unterscheidet 
sich demnach von den bisher etablierten 
Parteien. Ein gutes Beispiel dafür sind 
die Grünen. Ihre Gründung aus Neuen 
Sozialen Bewegungen heraus ergab ein 
ganz anderes partizipatorisches Grund-
bedürfnis ihrer Mitgliedschaft, als dies 
bei den herkömmlichen Volksparteien 
der Fall war. 

 
 
Die Piratenpartei ist in allen drei Bereichen 
eine Neugründung. So repräsentiert sie einen 
völlig neuen Konflikt, der bis dato im west-
europäischen Parteiensystem so nicht ver-
treten wurde: die Folgen der digitalen Revo-
lution.21 

Die Piratenpartei ist ein länderübergreifendes 
Phänomen. Ihre Anfänge liegen in Schwe-
den. Anfang des Jahres 2006 wurde dort die 
Piratpartiet gegründet. Sie konnte sich 
ungewöhnlich rasch institutionell etablieren 
und die organisatorischen Hürden für eine 
wirksame politische Repräsentation nehmen. 
Bis heute gilt sie als Namens- und Impuls-
geberin für weitere Gründungen in anderen 
Ländern (vgl. zur internationalen Ausbrei-
tung der Piratenparteien Abb. 1 und 2). Wäh-
rend ihrer Vorbereitung auf die schwedischen 
Parlamentswahlen im Jahr 2006 erlangte sie 
bereits gesteigerte Medienaufmerksamkeit 
und ihre Webseite verzeichnete täglich 
Zugriffe in Millionenhöhe. Das Schlüsseler-
lebnis für ihre politische Etablierung war 
der Umgang des schwedischen Staates mit 
den Konsequenzen der digitalen Revolution. 
Hierbei waren primär Festnahmen im Zu-
sammenhang mit der „Pirate Bay“-Plattform 
und die Beschlagnahmung der Server des 
BitTorrent-trackers22 am 31. Mai 2006 in 
einem schwedischen Bankgebäude maßgeb-
lich. Es wurden etliche andere auf den 186 
beschlagnahmten Servern gehostete Websites 
von Privatpersonen und weiteren Unterneh-
men vom Netz genommen.23 Auf einem der 
Rechner befand sich mutmaßlich eine Mit-
gliederliste der Piratpartiet mit persönlichen 
Daten, die kurze Zeit später bei einer Bou-
levard-Zeitung auftauchte. Von Gegnern der 
Beschlagnahmung wurde bald nach der Raz-
zia ein Überwachungsvideo aus dem durch-
suchten Gebäude auf YouTube eingestellt. 
Aus beidem resultierten Proteste, weitere öf-
fentliche Aufmerksamkeit und ein fulminan-
ter Mitgliederzuwachs für die Piratpartiet.24 
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Abb. 1: Verbreitung der Piratenparteien weltweit; schwarz: registrierte Piratenparteien; blau: aktive, aber nicht regis-
trierte Parteiorganisationen; rot: Gründungsplanungen laut der Website „www.pp-international.net“; grau: noch 
keine Parteigründung25 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 2: Verbreitung der Piratenparteien in Europa; 
Farbgebung siehe Abb. 126 
 
 
Bei der schwedischen Parlamentswahl im 
September 2006 erlangte die Piratpartiet 
0,63 % und wurde aus dem Stand zur zehnt-
stärksten Partei des Landes. Allerdings blieb 

sie dabei weit hinter dem selbst gesteckten 
Ziel von 4 % zurück. Der Grund für ihren 
Misserfolg bestand darin, dass die übrigen 
Parteien die Debatte um das Filesharing zu-
nächst durch Konzessionen kanalisieren 
konnten.27 
 
Erst im April 2009 änderte sich die Situation 
durch die Verurteilung der Pirate-Bay-Betrei-
ber in einem europaweit verfolgten Prozess, 
der einen Stimmungsumschwung verursach-
te.28 Die schwedische Piratenpartei verdrei-
fachte daraufhin ihre Mitgliederanzahl und 
avancierte zur drittgrößten Partei Schwe-
dens mit rund 50.000 Mitgliedern. Seit Mitte 
April 2010 allerdings hat sich diese Zahl na-
hezu sprunghaft von damals etwa 45.000 auf 
nunmehr noch knapp 19.000 und damit um 
gut 60 % reduziert.29 Bei den Europawahlen 
2009 erreichte sie ungeachtet dieser aktuel-
len Tendenz 7,13 % bzw. zwei Sitze im Eu-
ropäischen Parlament. 
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Neben Ablegern in weiteren Ländern führte 
diese Entwicklung im September 2006 auch 
in Deutschland zur Gründung der Piraten-
partei. Nicht nur thematisch, sondern auch 
programmatisch bildet das Internet ihr Zen-
trum. So erfolgte ihre Entstehung samt Vor-
bereitung, aber auch die Erarbeitung ihrer 
Satzung und des Parteiprogramms von An-
fang an vorwiegend im Internet. In der Öf-
fentlichkeit trat die Piratenpartei seitdem 
immer wieder mit Protestaktionen in Erschei-
nung, die allerdings nur auf geringe Reso-
nanz stießen.30 „Einen bleibenden Eindruck 
in der politischen Landschaft konnte die 
Partei so jedenfalls nicht hinterlassen, sie 
fristete weiter ihr Schattendasein, ihr fehlte 
einfach der richtige Aufhänger, auch, weil die 
Diskussion über die Urheberrechte und das 
Filesharing in Deutschland keine so öffent-
liche und emotionale Rolle spielen.“31 Im 
Unterschied zum schwedischen Fall fehlte 
also zunächst ein mobilisierender Grün-
dungskonflikt. 
 
Dieser fand sich jedoch bald im Zugangser-
schwerungsgesetz der Großen Koalition. Bei 
diesem Gesetz stand ab Anfang 2009 die 

Frage im Mittelpunkt, mit welchen adäquaten 
Mitteln der Zugriff auf Seiten mit kinder-
pornographischem Inhalt im Internet ver-
hindert werden könnte. Die Große Koalition 
setzte unter Federführung der damaligen 
Bundesfamilienministerin Ursula von der 
Leyen auf sog. Netzsperren. Demnach sollten 
die Provider laut einer vom Bundeskrimi-
nalamt zu erstellenden Liste Internetseiten 
sperren. Neben der Legalität wurde vor allem 
die technische Effektivität der Sperren massiv 
angezweifelt.32 
 
Die Aktivisten der Piratenpartei sahen dieses 
avisierte staatliche Handeln im Internet nicht 
als Schutz, sondern als Einschränkung ihrer 
bisherigen Freiheit. Wie in Schweden war 
auch in Deutschland das Grundmoment die-
ser neuen Bewegung der Konflikt zwischen 
den neuen, gewachsenen Möglichkeiten 
durch die digitale Revolution und dem Re-
gulierungsanspruch moderner Staatlichkeit. 
Diese Kritik am staatlichen Handeln und die 
Anliegen der Piratenpartei wurden insbeson-
dere von einer gesellschaftlichen Gruppe als 
wichtig empfunden: jungen, internetaffinen 
Computernutzern.33 
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3. Die Programmatik der Piratenpartei – nur ein Thema? 
 
 
Neben der Ereignisgeschichte einer Partei-
gründung sind für die realpolitischen Ent-
stehungsgründe die programmatischen Aus-
sagen der betreffenden Partei interessant. 
Der programmatische Aspekt ist bei dieser 
Neugründung besonders relevant, da sie we-
der die Erfindung eines populistischen Füh-
rers darstellt, wie sie etwa die Forza Italia ist, 
noch sie sich um eine regionale oder bereits 
ausgeprägte soziale Gruppe schart wie bspw. 
die skandinavischen Agrarparteien. Die Ant-
wort auf die Fragen, was die Partei antreibt 
und was ihren Kern ausmacht, kann in ihrer 
Programmatik gefunden werden. Die politi-
schen Konfliktpunkte der Piraten sind vor 
allem die aus ihrer Sicht unzeitgemäße 
Ausgestaltung des Urheber- und Patentrech-
tes, die Furcht vor der Internetzensur und 
die strikte Ablehnung und Bekämpfung der 
Vorratsdatenspeicherung. 
 
 
3.1 Inhaltliche Positionen der  

Piratenpartei 
 
Die in Grundsatz- sowie Wahlprogramm34 
niedergelegten Themen und Forderungen 
der Piratenpartei ergeben sich aus dem für 
sie unaufhaltsamen und in vielen Bereichen 

unseres Lebens bereits vollzogenen Wandel 
zur Informationsgesellschaft.35 Dieser ist un-
trennbar mit dem Horizont der Lebenswelt 
vieler ihrer Anhänger und Mitglieder ver-
knüpft und wird von den Piraten mit dem 
Schlagwort der digitalen Revolution erfasst.36 
 
Den tiefgreifenden Konsequenzen dieser 
Umwälzung für Politik, Wirtschaft, Gesell-
schaft und Kultur wollen sie mit ihren Posi-
tionen gerecht werden. Es geht ihnen darum, 
die durch die digitale Revolution ausgelösten 
Konflikte im Sinne einer libertären Frei-
heitsauffassung aus Sicht der Nutzer zu lösen. 
Thematisch widmet sich die Piratenpartei 
dabei, wie Abb. 3 verdeutlicht, fünf übergrei-
fenden Bereichen, die in Partei- und Bundes-
tagswahlprogramm zur Sprache kommen 
und im Folgenden kurz skizziert werden: 
 
− Immaterialgüterrechte, 
− Privatsphäre und Datenschutz, 
− die praktische Ausgestaltung von De-

mokratie, vor allem unter den Blick-
winkeln der Transparenz und Bürger-
beteiligung, 

− Infrastruktur und 
− Bildung. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 3: Programmatische Schwerpunkte der Piratenpartei (eigene Darstellung) 
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Immaterialgüterrechte 
 
Die Piraten wollen das Urheberrecht hin zu 
einer freien Verwendung und Kopierbarkeit 
von Daten im Internet reformieren. Sie wollen 
dieses Anliegen mit „neue[n] Geschäftsmo-
delle[n]“,37 z. B. CreativeCommons-Lizen-
zen oder der Abschaffung von Zwischen-
händlern, erreichen. Gleichfalls kritisieren 
sie das Patentrecht als Innovationshemmnis: 
Künftig soll es nach dem Willen der Pira-
tenpartei keine Patente mehr auf Software, 
Geschäftsideen, Leben, Saatgut und Gene 
geben. Auch pharmazeutische Patente sollen 
im Hinblick auf ihren möglichen negativen 
ökonomischen Einfluss auf den Prüfstand 
gestellt werden. Und schließlich streben die 
Piraten einen kostenfreien Zugang zu öffent-
lich geförderter wissenschaftlicher Arbeit und 
entsprechenden Publikationen via das Prin-
zip „Open Access“ an. Hierbei wollen die 
Piraten das Prinzip des „Open Access“ auch 
auf die öffentliche Verwaltung ausdehnen, 
die sich zur Verbesserung ihrer Funktions-
fähigkeit und Arbeitsweise ebenfalls auf das 
„Open Source“-Prinzip und den Einsatz freier 
Software stützen soll.38 
 
 
Privatsphäre und Datenschutz 
 
Im sensiblen Bereich der Privatsphäre und 
des Datenschutzes nimmt die Piratenpartei 
eine explizit libertäre Position ein. Sie wen-
det sich strikt gegen präventive Strafverfol-
gungsmethoden sowie eine flächendeckende 
Überwachung des öffentlichen Raumes.39 
Sie will zudem das Briefgeheimnis zu einem 
„generellen Kommunikationsgeheimnis“40 
erweitern, das insbesondere auch für elek-
tronische Medien wie das Internet greifen 
soll. Aus dem Grundgesetz leitet sie somit 
ein „Recht auf Anonymität“41 ab. Dazu gehört 
ebenfalls die Abschaffung der verdachts-
unabhängigen Vorratsdatenspeicherung. Die 
Freiheit der Kommunikation erheben die Pi-
raten dabei in den Status eines Grundrechts.42 
Dagegen soll die informationelle Selbstbe-
stimmung, d. h. die Möglichkeit zur selbst-

bestimmten Kontrolle der Verwendung per-
sönlicher Daten, aufgewertet und gestärkt 
werden, indem die kommerzielle Nutzung 
persönlicher Daten prinzipiell verboten wird, 
solange keine ausdrückliche Erlaubnis ge-
geben worden ist.43 
 

Generell soll beim Thema Datenschutz den 
Besonderheiten digitaler Daten, zum Beispiel 
ihrer potenziellen Langlebigkeit oder ihrer 
schwer kontrollierbaren Verbreitung, stär-
ker Rechnung getragen werden. In diesem 
Zusammenhang lehnen die Piraten Einzel-
maßnahmen im Bereich der Inneren Sicher-
heit ab: Massengentests im Rahmen polizeili-
cher Ermittlungen und zentrale Datenbanken 
mit biometrischen Merkmalen finden ebenso 
wenig ihre Zustimmung wie die verbindli-
che Aufnahme biometrischer Daten in Pass-
dokumente.44 

 
Mehr Transparenz und direkte  
Demokratie  
 
In ihren programmatischen Äußerungen rufen 
die Piraten außerdem nach einer größeren 
Transparenz staatlichen Handelns. Der in ih-
ren Augen „gläserne Bürger“ soll einem „glä-
sernen Staat“ weichen.45 So wollen sie ein 
Recht auf Einsicht in Akten und Vorgänge 
von Staat und Verwaltung auf allen Ebenen, 
das allerdings seine Begrenzung „in den 
Bestimmungen zum Schutz der Persönlich-
keitsrechte, der nationalen Sicherheit, zur 
Verhinderung von Straftaten und ähnli-
chem“46 finden soll. Laut Meinung der Pira-
ten soll ein freier Zugang zu geeigneten Do-
kumenten durch digitale Medien eingerichtet 
werden. Zudem fordern sie mehr direktdemo-
kratische Elemente in der Politik. Gewünscht 
werden Volksinitiative und -begehren, fa-
kultatives und obligatorisches Referendum 
auf allen politischen Ebenen.47 Mandatsträger 
sollen alle Nebeneinkünfte und -tätigkeiten, 
auch unentgeltliche, offenlegen und während 
ihrer Amtsperiode sowie mindestens in den 
zwei anschließenden Jahren keine Neben- 
und Folgetätigkeiten in Zusammenhang mit 
ihrem Amt übernehmen.48 
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Infrastruktur 
 
Der Piratenpartei ist ein freier Zugang zur 
Infrastruktur wichtig, der sich nicht nur auf 
Verkehrswege erstreckt. Sie fordern eine 
Verstaatlichung „natürliche[r] Infrastruk-
turmonopole“,49 nämlich Wasser, Straße, 
Schiene und Strom. Aber vor allem das Inter-
net findet eine herausgehobene Beachtung. 
Die Piraten wollen den allgemeinen Zugang 
und die flächendeckende Verfügbarkeit 
sicherstellen. Ein Ausschluss vom Internet 
stellt in ihren Augen eine schwerwiegende 
Bürgerrechtsverletzung dar. Dabei plädieren 
sie für die vollkommene Neutralität des 
Netzes gegenüber den sich darin befinden-
den und den darüber gesendeten Inhalten und 
sprechen die Netzbetreiber von der Verant-
wortung für diese frei. Dies schließt die Ab-
lehnung jeglicher Internetfilter ein.50 
 
 
Bildung 
 
Auf dem Feld der Bildung rückt für die Pira-
ten das Recht auf den freien Zugang zu In-
formation und Bildung in den Mittelpunkt. 
Der Staat soll eine effektive und „zweck-
mäßige“ Bildungsinfrastruktur finanzieren 
und kostenlos zur Verfügung stellen. So wol-
len die Piraten auch jede Art von „Bildungs-
gebühren“, bspw. die Studiengebühren, ab-
schaffen.51 Die Lehrmittelfreiheit soll aus-
gebaut werden. Der freie Zugang zu Infor-
mationen und zu Bildung ist für die Piraten 
lediglich die logische Kehrseite derselben 
Medaille. 
 
Das Bundestagswahlprogramm 2009 der Pi-
ratenpartei erweist sich als ein Forderungs-
katalog, der die Anliegen von Internetnutzern 
wie auch populistische Forderungen, bspw. 
gegen die Videoüberwachung, ansprach. 
Dieses Programm machte die Piratenpartei 
aber zu keiner „Programmpartei“ im eigent-
lichen Sinne. Klaus von Beyme weist als 
Kriterium vor allem auf die Stimmigkeit der 
einzelnen Forderungen im Sinne eines ge-
schlossenen und zu den einzelnen Forde-

rungen nicht widersprüchlichen Gesamt-
entwurfs hin.52 Dies ist aber (noch) nicht der 
Fall. Beispielsweise ist das Freiheitslabel 
der Piratenpartei keineswegs hinreichend 
begründet, um die für eine Partei erforderli-
che inhaltliche Übereinstimmung zu stiften. 
Die Piraten verbergen hinter dem Flaggschiff 
der Freiheit höchst Unterschiedliches. So 
muss bspw. zwischen der positiven (Freiheit 
zu etwas) und der negativen Freiheitsvor-
stellung (Freiheit von etwas) differenziert 
werden. Um das erste Verständnis ins Werk 
zu setzen, bedürfe es immer erst gewisser 
materieller und politischer Bedingungen, 
die nicht bloß durch Demonstrationen gegen 
den Überwachungsstaat herbeigeführt wer-
den könnten.53 

 
Der Jurist und Politikwissenschaftler Al-
brecht von Lucke bringt das Defizit der Pi-
raten im grundsätzlich Politischen auf den 
Punkt: „Letztlich geht es darum zu definie-
ren, in welchem Verhältnis die drei großen 
Werte der Moderne ‚Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit‘ (bzw. Solidarität) für die Pi-
ratenpartei zueinander stehen. Daran wird 
sich klären müssen, ob eine Partei in Zu-
kunft eher rechts- oder linksliberal ist. Alles 
andere ist letztlich unpolitisch und eine Illu-
sion.“ Zumal dies auch für die Abgrenzung 
der Partei gegenüber extremistischen Strö-
mungen von großer Bedeutung sein werde: 
„Wird diese Debatte um das konkrete Frei-
heitsverständnis der neuen Partei jedoch 
nicht ernsthaft geführt, wird man sich nicht 
darüber wundern können, wenn sich auch in 
Zukunft hinter dem Piraten-Label alle mögli-
chen zwielichtigen ‚Freiheitlichen‘ versam-
meln werden.“54 

 
So besitzt diese programmatische Unschär-
fe Risiken: Denn wer nur einen Aspekt der 
Welt sehen will, ist für alle anderen blind. 
So kritisiert der Journalist Jörg Sundermeier: 
„Blind ist die Piratenpartei auch für dubiose 
Gestalten in ihren Reihen. […] Was sich 
nicht definiert, kann noch definiert werden. 
Man bastelt seine Piraten selbst. Die Pira-
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tenpartei ist die Partei jener, denen Politik 
egal ist, die dieses aber vor anderen und vor 
sich selbst nicht zugeben wollen. Und sie 
lässt sich willfährig benutzen.“55 

 
Diese Grundsatzarbeit wird in der Praxis 
aber weniger im Rahmen von Sonntagsreden 
oder politikwissenschaftlichen Kolloquien 
von Bedeutung sein. Ein gedanklicher pro-
grammatischer Überbau unterscheidet politi-
sche Parteien erst von an Einzelforderungen 
interessierten Lobbygruppen oder allein an 
Stimmungsthemen ausgerichteten Protest-
parteien. Erst ein stimmiges Gesamtpro-
gramm wird ein Gemeinwohlinteresse für 
sich reklamieren und damit politische Ver-
bindlichkeit herstellen können. 

 
Ein solches Gesamtprogramm war aber noch 
keiner Partei in die Wiege gelegt. Es ist erst 
im Laufe der Parteigeschichte erarbeitet 
worden. So gesehen ist die Piratenpartei 
programmatisch erst in der Entstehungspha-
se und der reinen Artikulationsphase einzel-
ner Themen noch nicht entwachsen. In ih-
rem Partei- und Wahlprogramm dominieren 
eindeutig die verknüpften Themen Informa-
tionsgesellschaft und digitale Revolution. 
Allerdings werden innerhalb dieser themati-
schen Klammer unterschiedliche Themen, 
z. B. Bildung, Innere Sicherheit, Direkte 
Demokratie, bearbeitet. So kann die Pira-
tenpartei als eine Single-Issue-Partei aufge-
fasst werden, die sämtliche Themenfelder 
durch die Brille des informationstechni-
schen und medialen Wandels hindurch be-
trachtet, der für sie sämtliche Gesellschafts-
bereiche betrifft und damit auch die Bedin-
gungen für politisches Handeln fundamental 
verändert. So wird die Piratenpartei mitun-
ter verkürzt aufgefasst als „Bewegung, die 
sich nicht weniger, aber eben auch nicht 
mehr als die Freiheit im Internet auf die 
Fahnen geschrieben hat“.56 Für diese Auf-
fassung spricht, dass Steuer-, Gesundheits-, 
Renten-, Arbeits-, Verteidigungs-, Energie- 
und Umweltpolitik keine Erwähnung finden. 
Zur Einbettung Deutschlands in das europä-

ische Mehrebenensystem lassen sich nur die 
bereits erwähnte Forderung nach einer ver-
schärften Kontrolle der Weitergabe von Da-
ten und der Ruf nach der Begutachtung von 
Vorschlägen zu neuen Maßnahmen im Be-
reich der Inneren Sicherheit durch die Euro-
päische Grundrechteagentur57 konstatieren. 
Jedoch ist die Piratenpartei keine bloße Ein-
Themen-Protestpartei und eine pauschale 
Verengung auf die Forderung „Raubkopie-
ren legalisieren“ zu simpel. Denn unter dem 
Schlagwort der digitalen Revolution findet 
deutlich mehr Erwähnung als nur die Freiheit 
des Internets. Die meisten Anknüpfungs-
punkte an weitere einschlägige Politikfelder 
lassen sich in den Bereichen Infrastruktur, 
Wirtschaft und Kultur ausmachen. 

 
Ihren eingeschränkten thematischen Horizont 
verkaufte die Piratenpartei dabei durchaus 
offensiv. Ihre enge thematische Positionie-
rung sollte ganz bewusst als Ausweis von 
Kompetenz, fachspezifischer Professionalität, 
vor allem aber Glaubwürdigkeit und Serio-
sität dienen. Die Argumentationslinie, nur 
diejenigen Themen und Forderungen zu 
vertreten, die durch die eigene Kompetenz 
wirklich getragen werden können, wurde 
daher bewusst zur Mitgliederwerbung und 
offensiv als Abgrenzungskriterium zu den 
etablierten Parteien eingesetzt.58 Im Vorder-
grund ihrer programmatischen Forderungen 
steht demzufolge eine Protesthaltung gegen 
die etablierten Parteien: Protest, den sie äu-
ßern, obwohl einige ihrer Forderungen von 
manchen etablierten Parteien auf dem politi-
schen Markt sogar aufgegriffen wurden. 
 
 
 
3.2 Die programmatischen Positionen  

der Piratenpartei im Parteien-
wettbewerb 

 
Vergleicht man die Kernpunkte und Forde-
rungen der Piratenpartei mit den im Bundes-
tag vertretenen Parteien, ergeben sich durch-
aus einige Schnittmengen (vgl. Abb. 4). 
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Abb. 4: Programmatische Übereinstimmung der Piratenpartei mit den etablierten Parteien anhand des „Wahl-O-Mats“59 
 
 
 
So ist das Thema Internet zwar mittlerweile 
in allen Wahlprogrammen angekommen, es 
nimmt aber insgesamt bei den drei kleineren 
Parteien eine prominentere Stellung ein.60 
Vor allem mit Bündnis 90 / Die Grünen und 
mit der Linkspartei, aber teils auch mit der 
FDP bestehen Gemeinsamkeiten. Alle drei 
Parteien betonen beispielsweise den flächen-
deckenden Zugang zum Breitbandnetz für 
eine möglichst hohe Beteiligung der Bürger 
am Internet, auch wenn bei der Umsetzung 
unterschiedliche Wege beschritten werden 
sollen. Die Reform des Urheberrechts wollen 
sie ebenfalls angehen, wobei sich der FDP-
Vorschlag als konträr zur Vorstellung der Pi-
raten erweist.61 Die Linke will durch eine Mo-
dernisierung des Urheberrechts „das Recht 
auf Privatkopien und Kopien für Bildungs- 
und Forschungszwecke langfristig sicher-
stellen“.62 Bei den Grünen finden sich unter 
dem Punkt „Freiheit auf allen Ebenen“ zahl-
reiche Passagen, denen die meisten Piraten, 
gemessen an ihrem eigenen Wahlprogramm, 
sogar im Tonfall zustimmen dürften – etwa 

zu den Themen Open Source-Software, Open 
Access, Open Business-Modelle der neuen 
kreativen Digitalwirtschaft und Reform des 
Urheber- und Patentrechts und Privatsphäre 
im Internet.63 FDP, Grüne und Die Linke 
wenden sich in den Wahlprogrammen der 
Bundestagswahl 2009 gemeinsam ebenfalls 
gegen Online-Durchsuchung und Vorratsda-
tenspeicherung, zumindest in der zu diesem 
Zeitpunkt existierenden Form. Auch im Be-
reich Bildung (Freiheit der Bildung durch 
Verzicht auf Gebühren) finden sich durchaus 
kompatible Vorstellungen und Forderungen. 
Dementsprechend eng liegen die genannten 
Parteien im ideologisch-programmatischen 
Raum beieinander (vgl. Abb. 5). 
 
Trotz dieser programmatischen Schnittmen-
gen unterschieden sich die drei damaligen 
Oppositionsparteien von der Piratenpartei. 
Ihr programmatischer Schwerpunkt lag nicht 
auf dem Thema „digitale Revolution“. Nicht 
nur einzelne Forderungen, sondern auch die 
allgemeine Schwerpunktsetzung und die the-
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matische Konzentration mit „radikal-protes-
tierenden“ Einstellungen auf die Themen-
setzung „digitale Revolution“ ergaben die 
„Unique-selling-Proposition“64 der Piraten-
partei. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 5: Ideologisch-programmatische Positionierung 
der Piratenpartei im Parteiensystem65 
 
 
Folglich ist ihre Stellung im Parteienwett-
bewerb die eines Außenseiters. Die Partei 
prägt bzw. beeinflusst ihn nicht maßgeblich. 
Ihr ist es aber gelungen, eine breite Öffent-
lichkeit für ihre Forderungen zu sensibilisie-
ren. So wurde etwa die umstrittene Sperrung 
von Webseiten mit kinderpornographischen 
Inhalten im Oktober 2009 für ein Jahr aus-
gesetzt. Währenddessen soll die Polizei daran 

arbeiten, die entsprechenden Seiten selbst 
zu löschen. Das Bundeskriminalamt soll 
keine Sperrlisten führen oder weitergeben.66 
 
Ihr Ziel, bei der Bundestagswahl die 5-Pro-
zent-Hürde zu überwinden, konnte die Pira-
tenpartei nicht verwirklichen. Sie trat jedoch 
in allen Bundesländern außer Sachsen an und 
es stimmten in absoluten Zahlen 46.770 Wäh-
ler mit ihrer Erststimme (0,1 %) und 847.870 
mit ihrer Zweitstimme (2,0 %) für sie. Damit 
wurden die Piraten, bundesweit gesehen, 
die stärkste der Kleinstparteien und auf An-
hieb stärker als alle rechtsradikalen Parteien. 
Gute Ergebnisse wurden in Hamburg, Bran-
denburg, Thüringen, vor allem aber in Berlin 
(3,4 %) erlangt. Am schwächsten schnitt sie 
im Saarland und in Nordrhein-Westfalen 
ab. Insgesamt markiert die Bundestagswahl 
damit das beste Ergebnis, das die Piraten 
seit ihrer ersten Wahlteilnahme in Hessen 
2008 einfahren konnten (vgl. Abb. 6). 
 
Alles in allem lässt sich konstatieren, dass 
sich die Piratenpartei gegenwärtig in einer 
Übergangsphase von Kleinst- zur Kleinpar-
tei67 befindet, indem zumindest die erste von 
vier Etablierungsschwellen,68 nämlich die 
Legitimationsschwelle, genommen wurde. 
Mit den Forderungen der Piraten setzt sich 
die politische Öffentlichkeit, wenn auch 
nicht immer in ihrem Sinne auseinander. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 6: Wahlergebnisse der Piratenpartei (Zweitstimmen)69  

0,3% 0,2%
0,5%

0,9%

1,9% 1,8%
2,0%

1,6%

0,0%

0,5%

1,0%

1,5%

2,0%

2,5%

H
es

se
n 

20
08

H
am

bu
rg

 2
00

8

H
es

se
n 

20
09

Eu
ro

pa
 2

00
9

Sa
ch

se
n 

20
09

Sc
hl

es
w

ig
.H

. 2
00

9

B
un

de
st

ag
 2

00
9

N
R

W
 2

01
0



 17 
 

 

4. Parteiorganisation im Zeichen des Internets 
 
 
Neben einer eigenständigen Programmatik 
zeichnen sich Parteineugründungen durch 
die Qualität ihrer Parteiorganisation aus. 
Beispielsweise hatte die neu gegründete 
Forza Italia im Vergleich zu den frisch ge-
gründeten Grünen in Deutschland nicht nur 
unterschiedliche programmatische Forderun-
gen, sondern ihr divergierendes Selbstver-
ständnis drückte sich in ganz unterschiedli-
chen Organisationsformen aus. Waren die 
deutschen Grünen betont basisdemokra-
tisch, stand bei Forza Italia ihr Gründer Silvio 
Berlusconi im Zentrum. Als Vorsitzender 
wurde er nicht einmal gewählt, sondern er 
traf die Auswahl der Parlamentskandidaten 
zunächst vollkommen selbstständig.70 
 
Die organisatorische Qualität der Piraten-
partei lässt sich an ihrem diesbezüglichen 
Selbstverständnis und an der Art und Weise 
messen, in der die Partei ihren Willensbil-
dungsprozess gruppiert.71 
 
Das organisatorische Selbstverständnis einer 
Partei wird in zweifacher Hinsicht aus der 
Repräsentationsidee gespeist: 
 
− Wen will die Partei repräsentieren? 
− Wie will die Partei repräsentieren? 
 
Eine Parteigründung erfolgt nicht im luft-
leeren Raum. Vielmehr wird diese von poli-
tischen Akteuren betrieben, die ganz unter-
schiedliche politische Anliegen haben kön-
nen. Zweifelsohne ist die Piratenpartei eine 
Grassroots-Bewegung, die aus der Gesell-
schaft entstanden ist und nicht von einem 
charismatischen Führer ins Leben gerufen 
wurde. Ihre Existenz bedeutet aber noch 
nicht, dass sie als intermediäre Organisation 
zwischen Gesellschaft und Staat verankert 
ist und ein eigenes, relativ stabiles Wähler-
potenzial besitzt. Diesen Sachverhalt greift 
Thomas Poguntke mit seinem Konzept der 
Linkages auf72 und definiert in Anlehnung 

an frühere Konzeptualisierungen des Begriffs 
Linkage folgendermaßen: „Linkage ist [...] 
mehr als nur Kommunikation; vielmehr 
beinhaltet sie, allgemein formuliert, einen 
Mechanismus, der die Politik der Eliten an 
die Präferenzen der Bürger zurückbindet“73 
bzw. „der politische Parteien mit relevanten 
Organisationsumwelten verbindet [...], um so 
ihr organisatorisches Überleben zu sichern 
[...]“.74 
 
Diese Verbindungen können auf zwei Weisen 
erfolgen (vgl. Abb. 7): 
 
Erstens über direkte Verbindungen zu den 
Wählern und zweitens mittels „organisatori-
sche[r] Vermittlungsinstanzen“75 bzw. neben 
den Mitglieder- auch „Kollateralorganisa-
tion[en]“,76 d. h. programmatisch naheste-
hender Organisationen, die aber nicht offi-
zieller Teil der Partei sind.77 
 
Dieser indirekte Kontakt zu den Wählern 
mittels „befreundeter“ Organisationen ist 
bei der Piratenpartei schwach ausgeprägt. 
Hierbei unterscheiden sich die Piraten von 
früheren Gründungen wie den Grünen oder 
der WASG. Während Letztere von einzel-
nen Gewerkschaftsführern unterstützt wurde, 
konnten sich die Grünen auf ein Wurzelge-
flecht von Neuen Sozialen Bewegungen stüt-
zen. Im Gegensatz dazu kann die Piraten-
partei weder auf die Unterstützung existieren-
der Großorganisationen noch auf eine Art von 
einer Neuen Sozialen Bewegung, die die 
Freiheit des Internets verteidigen wollte, zu-
rückgreifen.78 Jedoch hält Klaus Hurrel-
mann die Piratenpartei für einen möglichen 
Kristallisationspunkt einer sich neu heraus-
bildenden gesellschaftlichen Gruppe, die sich 
durch „ganz sensible Komponenten des Le-
bensgefühls der jungen Generation – sich 
durch frei verfügbare Technik autonom und 
ohne Kontrolle von Autoritäten in der Gesell-
schaft bewegen zu können“ – konstituiert.79 
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Abb. 7: Partei als Bindeglied: Linkage zwischen Staat und Gesellschaft80 
 
 
 
 
 
Gemessen an strukturierten Organisationen, 
besitzt die digitale Welt keine klassischen 
Vorfeldorganisationen, die im Rahmen der 
politischen Interessenfindung vorsortieren 
und gleichzeitig zugunsten dieser Interessen 
politische Unterstützung für eine Partei mobi-
lisieren: zum Einen, weil sie organisatorisch 
nicht hilfreich, und zum Anderen, weil sie 
für die Zielgruppenansprache nicht notwen-
dig sind. 
 
So konzentrieren sich die Piraten auf direkte 
Linkages, d. h. auf eine eigene Mitgliedschaft 
und direkte Unterstützer.81 Sie versuchen 
durch Mitwirkungsrechte ihre Responsivität 
zu den Mitgliedern herzustellen und indivi-

duelle Unterstützung zu erhalten. Im Idealfall 
soll der innerparteiliche Entscheidungspro-
zess der Piratenpartei auf der Ebene der Mit-
glieder und Unterstützer ablaufen und nach 
einem breiten Diskurs in einen Konsens 
münden, der schließlich mit dem formalen 
Parteitagsbeschluss zur offiziellen Parteilinie 
avanciert. Eine Untergliederung in Form 
von Kollateralorganisationen kennt dieses 
Verfahren nicht und sie gibt es bis auf die 
Jugendorganisation der Piratenpartei, die 
Jungen Piraten (JuPis), auch nicht. 
 
Folglich besteht der Kern ihres organisato-
rischen Selbstverständnisses in einem basis-
partizipatorischen Willensbildungsprozess. 
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Ihr Selbstanspruch besteht im Teilnahme- 
und Mitspracherecht für jedes Parteimit-
glied und jeden Interessierten, wobei das of-
fizielle Stimmrecht auf Parteitagen oder 
Aufstellungsveranstaltungen von Direkt- und 
Listenkandidaten gemäß dem Parteienrecht 
nach wie vor ausschließlich den eingetrage-
nen Mitgliedern vorbehalten ist.82 Gegen-
über den anderen Parteien wollen sich die 
Piraten abgesehen davon jedoch als beson-
ders antihierarchisch präsentieren. Dieses 
anspruchsvolle Ziel soll mit Hilfe der neuen 
Möglichkeiten der Informations- und Kom-
munikationstechnologien verwirklicht wer-
den. Allerdings ergeben sich aus diesem 
Selbstverständnis organisatorisch-strukturelle 
Schwierigkeiten. Neue Technologien alleine 
können die Notwendigkeit nicht beseitigen, 
einen Willensbildungsprozess so durchzu-
führen, dass an dessen Ende ein politikfähi-
ger Standpunkt erreicht ist. 
 

Mit Blick auf ihren innerparteilichen Orga-
nisations-, Kommunikations- und Entschei-
dungsprozess lautet der Anspruch der Pira-
ten, die Arbeit und Entscheidungsfindung 
möglichst auf unterster Ebene und so inklusiv 
wie möglich zu vollziehen. Kommunikation 
verläuft in der Partei nach dem Prinzip 
„many-to-many“, und gerade nicht „one-to-
many“, d. h. von oben nach unten. Folglich 
gründet sich die Piratenpartei als erste deut-
sche Partei originär auf internetgestützte 
„many-to-many“-Verfahren – hierin liegt 
ihre organisatorische Novität. Damit stellt 
sich die Frage, wie sich das Kommunikati-
ons-, Organisations- und Partizipationsver-
ständnis der Piraten in der Rolle und im Sta-
tus der Mitglieder niederschlägt und welche 
Ausformung die Organisationsstruktur da-
durch erhält. 
 

Hierbei ist zunächst zu untersuchen, aus 
welchem Interesse heraus jemand Partei-
mitglied bei den Piraten werden will. Die Par-
teienforschung kennt vor allem drei Gründe 
für eine Parteimitgliedschaft:83 
 

− Ein zukünftiges Parteimitglied will die-
ser sozialen Gemeinschaft angehören 

und wird aufgrund von sozialen Netz-
werken wie Freunden, Bekannten oder 
auch der eigenen Familie Mitglied einer 
Partei. 

− Ein politisch Interessierter will seine 
Zustimmung zu einem Programm oder 
einer politischen Forderung affirmativ 
durch seinen Beitritt bekräftigen. 

− Ein politisch Interessierter will sich poli-
tisch aktiv engagieren und wird Mitglied 
einer Partei, um dort Partizipationsrech-
te zu erhalten. 

 
Nun wird diese Studie nicht klären können, 
welche Gründe letztlich für die Parteimit-
gliedschaft bei den Piraten überwiegen. Dafür 
müssten zunächst quantitative und qualitative 
Umfragestudien durchgeführt werden. Ein 
Punkt ist aber als rationale Kausalannahme 
plausibel: Der in der Parteienforschung als 
moderner Beweggrund genannte Partizipa-
tionsanreiz84 trifft bei den Piraten wohl nicht 
zu, da eine Mitgliedschaft keine wesentli-
chen neuen Anreize bereithält als jene, die 
schon für ungebundene Interessierte bestehen. 
Das mag vielleicht auch ein Grund dafür sein, 
dass die Mitgliederwerbung überwiegend 
im Internet, insbesondere durch die Vernet-
zung über Blogs und Foren, erfolgt.85 
 
Dagegen scheint der eher traditionelle Grund 
für einen Parteieintritt – das Gemeinschafts-
erlebnis – durchaus relevant für die Mit-
gliedschaft in der Piratenpartei zu sein. Gera-
de der große Zuspruch bei den jungen, inter-
netaffinen Menschen dürfte zu einem guten 
Teil in einem „Zauber der Gemeinschaft im 
Netz“ zu finden sein. So haben die Anhänger 
„sofort den Eindruck, Teil einer lebendigen 
Bewegung zu sein“.86 Social incentives, die 
den Bedürfnissen und Forderungen der In-
ternetgeneration entgegenkommen, spielen 
neben anderen herkömmlichen Anreizen für 
eine Parteimitgliedschaft hier eine gestei-
gerte Rolle. Damit ist ein weiterer Aspekt 
der Parteienforschung angesprochen, auf 
den Peter Lösche aufmerksam macht: Da-
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nach wohnt zwar einer Parteimitgliedschaft 
immer ein politischer Impetus inne. Es wird 
aber nicht nur der rationale politische Nut-
zen erwogen, sondern es kommt auch ein 
sozialer Gesichtspunkt hinzu, der aus der 
„Gemeinschaft“ Partei hervorgeht.87 Jeden-
falls scheint dieser soziale Anreiz den Pira-
ten durchaus etwas wert zu sein, denn im 
Gegensatz zur schwedischen Piratenpartei 
ist die Mitgliedschaft nicht kostenlos.88 Ei-
nen Hinweis auf die Bedeutung der sozialen 
Dimension der Parteimitgliedschaft geben 
die zahlreichen Stammtische auf kommuna-
ler Ebene. Diese werden zwar via Internet 
einberufen und finden im Beisein zahlrei-
cher Laptops statt, sie dienen jedoch jenseits 
der Virtualität einerseits der auf Effektivität 
ausgerichteten Planung und Abwicklung tra-
ditioneller Parteiarbeit, andererseits aber sehr 
wohl auch der (sozialen) Gemeinschafts-
pflege.89 

Ein Blick auf die Zahlen zeigt jedoch, dass 
die Mitgliederrekrutierung im Internet nicht 
zwangsläufig leichter vonstatten geht als 
mit herkömmlichen Mitteln: Vor der Euro-
pawahl 2009 wuchs die Mitgliederzahl nur 
langsam an. Erst mit der zunehmenden Be-
kanntheit im Zuge einer vermehrten Be-
richterstattung gewann die Partei erheblich 
an Mitgliedern, um wieder nach der Bundes-
tagswahl deutlich an Schwung zu verlieren. 
Derzeit hat sie einen gewissen „Sättigungs-
wert“ erreicht, der sich gleichwohl im Vorfeld 
der Landtagswahl in Nordrhein-Westfalen 
nochmals etwas stärker erhöht hat. Festzu-
halten bleibt, dass er auch nach der Zeit des 
stürmischen Zulaufs auf niedrigem Niveau 
bisher netto positiv und stabil ist, was an-
ders als aktuell offensichtlich bei der Pirat-
partiet in Schweden (siehe Kap. 2) gegen 
einen bloßen, zeitlich begrenzten Eventcha-
rakter spricht (vgl. Abb. 8 und 9). 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 8: Mitgliederentwicklung der Piratenpartei90 
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Die Piraten setzen in ihrer Willensbildung 
aber nicht ausschließlich auf Mitglieder, 
sondern vor allem auf den weiteren Kreis 
der Parteiidentifizierer. Die Parteienforscher 
unterscheiden zwei Arten von konstanten 
und überzeugten Parteianhängern. Erstens 
existiert das „klassische“ Muster des direk-
ten Eintritts in die Partei, bei dem man offi-

zielles Mitglied wird. Zweitens gibt es „Par-
teiidentifizierer“ ohne Eintrag in der Mit-
gliederkartei.91 Sie gehören zu den treuen 
Unterstützern der Partei, die – bspw. in den 
Vereinigten Staaten – sogar partizipatori-
sche Rechte bei den Vorwahlen genießen. 
Dem steht das deutsche Wahl- und Partei-
enrecht entgegen (s. o.). 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 9:  
Mitglieder der Piratenpartei in den Bundesländern; blau: Mitglieder absolut; rot: Mitglieder pro Millionen Einwohner92 
 
 
Die Piratenpartei möchte nun in der digitalen 
Welt beides verbinden. Ihre organisatorische 
Zukunftsperspektive der „Liquid Democra-
cy“, von der sich zwei Komponenten zur-
zeit bei den Landesverbänden Berlin und 
NRW bzw. dem Kreisverband Münster in 
der Erprobungsphase befinden, versucht, 
direkte und repräsentative Demokratieele-
mente miteinander zu verbinden. Durch den 
Einsatz von IT, z. B. Online-Abstimmungen, 
können breite Abstimmungen innerhalb der 
eigenen Anhängerschaft zeitlich schnell, oh-
ne einen großen organisatorischen Aufwand 
und flächendeckend stattfinden. Basisde-
mokratie soll so auch gerade in größeren 
Gruppen realisiert werden. Theoretisch soll 
jeder Interessierte daran teilnehmen können.93 

So soll der Unterschied zwischen Mitglied 
und Unterstützer minimiert werden. Bei ei-
nem starken Akzent auf Offenheit und Trans-
parenz sowie auf das Internet als Kommu-
nikationsfläche ist die Exklusivität gewisser 
Informationen für Mitglieder kaum herzu-
stellen bzw. einzuhalten. Auch Nicht-Partei-
mitglieder gestalten den innerparteilichen 
Meinungs- und Willensbildungsprozesses 
mit, indem sie mittels der Wiki-Struktur,94 
der mannigfaltigen Arbeitsgemeinschaften 
und des Forums an den virtuellen Tisch ge-
holt werden. 
 
Dieser innerparteiliche Willensbildungspro-
zess hat aber zwei Nachteile, die bis heute 
nicht gelöst sind: Erstens ist er im Grund 
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direkt-partizipatorisch und nicht direkt-de-
mokratisch. Er bindet zahlreiche Personen 
ein, stößt aber an seine Grenzen, verbindliche 
Entscheidungen zu treffen. Der Demos – 
d. h. die verbindlichen Mitglieder einer 
Gemeinschaft – ist aufgrund der eigenen 
Organisationslogik nicht klar definiert. 
Durch ihre flexiblen Organisationsformen 
und ihr weniger dauerhaftes, punktuelles 
Engagement verlieren nicht nur die indivi-
duelle Beteiligung an Verbindlichkeit, son-
dern auch die politischen Aussagen selbst, 
da nicht klar ist, wer sie in wessen Namen 
trifft. So stellt Özlem Topcu fest: „Wichtiger 
als inhaltliche Themen ist der Prozess der 
Themenfindung. Der soll im Internet stattfin-
den, gemeinsam mit Wählern und Bürgern. 
Jeder, der will, soll sich an der Diskussion 
beteiligen. Wie das aber konkret zu Ergeb-
nissen führen soll, weiß in der Partei noch 
keiner.“95 
 
Zweitens besitzt die Partei kein strategisches 
Entscheidungs- und Machtzentrum. Das führt 
nicht nur zu einem Strategiedefizit der Pira-
tenpartei, sondern auch zu einem Verantwor-
tungsdefizit aufgrund fehlender politischer 
Führung. Denn politische Führung ist ohne 
klar geregelte Entscheidungsstrukturen in 
der Demokratie nicht möglich. Organisation 
ermöglicht Rationalität und Effizienz, die 
nicht dauerhaft aus improvisierten Struktu-
ren heraus erzeugt werden können.96 
 
Der Parteichef der Piratenpartei Jens Seipen-
busch bringt das Defizit ihres Willensbil-
dungsprozesses auf den Punkt: „Wir müssen 
professioneller werden und unser Potenzial 
in konkrete Forderungen übersetzen.“97 
 
So entstanden sowohl das Partei- als auch 
das Wahlprogramm der Piratenpartei durch 
die Beteiligung von und die Diskussionen 
unter den Mitgliedern im Sinne einer „Open 
Source-Partei“ (siehe Kap. 2 und 3). Dabei 
erfolgt das Prinzip der Aggregation in erster 
Linie durch eine formale Hürden entbehren-
de Selbstorganisation,98 beispielsweise auch 
durch Spezialisierungsmöglichkeiten in Ge-
stalt von Arbeitsteilung via Internet.99 

Die Piratenpartei gleicht in ihrer Organisati-
onsstruktur weniger einer klassischen Partei, 
sondern eher einem Netzwerk. Sie wird nicht 
durch klare Strukturen, sondern ein paar 
Gemeinsamkeiten zusammengehalten und 
scheint sich für eine temporäre Entschei-
dungsfähigkeit gegenüber einem maximalen 
Kommunikationsinteresse entschieden zu 
haben. Ihr vorrangiges Parteiziel100 scheint 
eindeutig die innerparteiliche Partizipation 
zu sein. 
 
 
Mit Blick auf die zukünftige Entwicklung 
der Piratenpartei stellt sich jedoch auch die 
Frage nach ihrer dauerhaften Strategiefähig-
keit.101 So mag sie zwar momentan durch 
das Primat der innerparteilichen (Netz-) 
Demokratie im Gegensatz zu einer Domi-
nanz durch die Parteiführung gekennzeich-
net sein, Letztere lässt sich zumindest von 
außen noch nicht ausmachen. Jedoch muss 
insbesondere ihr Alternativmodell zum De-
legiertenprinzip102 seine Praktikabilität im 
Falle weiter steigender Mitgliederzahlen 
und der angestrebten inhaltlichen Verbrei-
terung erst noch beweisen. Soll die Strate-
giefähigkeit erhöht werden, zöge dies wohl 
die Herausbildung einer Führungselite nach 
sich, wenn nicht effiziente neue Formen 
innerparteilicher Willensbildung103 auf Dauer 
etabliert werden können. Denn allgemein 
gehen breite Partizipationsmöglichkeiten 
zumeist zu Lasten der strategischen Hand-
lungsfähigkeit.104 Damit ist aus Sicht der 
Parteienforschung angesprochen, dass Par-
teien generell ein strategisches Zentrum be-
nötigen. Die unterschiedlichen Interessen 
müssen in einen moderierten Diskurs, der 
in verbindliche Entscheidungen mündet, 
geführt werden.105 Das derzeitige Partizi-
pationsmodell erhöht die Abstimmungskos-
ten im Vorfeld von Entscheidungen zuse-
hends. Letzten Endes gilt es deshalb auch 
für die Piratenpartei, den „Spannungsbogen 
zwischen Identität des innerparteilichen 
Lebens und dem strategischen Handeln 
auf dem politischen Markt“106 bewältigen zu 
müssen. 
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Diese Zusammenhänge scheinen auch Jens 
Seipenbusch bewusst zu sein, wenn er „Reor-
ganisationen“ und „Anpassungen der Struk-
turen“ anmahnt, ohne die sich die Partei 
„für längere Zeit lahmlegen“ werde. Er be-
merkt, dass „[w]ir […] die Kommunikation 
in der Partei besser regulieren [müssen], je 
größer sie wird“.107 

 
Dieser Mangel an Strukturen wirkt sich ne-
gativ auf die Konsolidierung der Partei aus. 
Das Fehlen organisatorischer Stringenz birgt 
offensichtlich Risiken. „Einige der unhie-
rarchischen Strukturen, die für viele Pira-
ten-Wähler mindestens so wichtig gewesen 
sein dürften wie deren Inhalte, werden der 
Partei langsam zum Hindernis.“108 Deutlich 
wird dies bei der Schwierigkeit, inhaltliche 
Beschlüsse zu fassen. Stattdessen verhed-
dert sich die Partei in langwierigen Diskus-
sion und Uneinigkeiten über Verfahrensab-
läufe.109 Es waren ebenfalls organisatorische 
Mängel, die fast die Inanspruchnahme der 
Parteienfinanzierung verhinderten.110 Hinzu 
kommt ein innerparteiliches Kommunikati-
onsgeflecht, bestehend aus Forum, Wiki und 
Mailinglisten, das zumindest für Außenste-
hende nur noch mühsam zu durchblicken 
ist. Der Ton nimmt innerhalb der geführten 
Debatten an Schärfe zu, wohl auch deshalb, 
weil der Kommunikationsstrom nicht struk-
turiert verläuft.111 

 
Insgesamt zeigt sich mit Blick auf den Zu-
sammenhang von Parteiorganisation und In-
ternet: Nicht die Existenz des Internets als 

neues Medium alleine ändert die Organisa-
tion und Struktur von politischen Parteien. 
Vielmehr kommt es auf die spezifische 
Nutzung des entsprechenden Kommunikati-
onspotenzials an wie auch auf das Erkennen 
und Bearbeiten bzw. Entschärfen der damit 
verbundenen kommunikativen Fallstricke. 
Einerseits sichert das Internet einen perma-
nenten und intensiven Verhandlungs- und 
Diskussionsprozess zwischen den verschie-
denen Ebenen sowie eine beständige Rück-
bindung an Basis und Wähler bzw. Anhän-
ger. Das Besondere an der Piratenpartei ist 
somit eine Anhängerstruktur, die sich der 
neuen Möglichkeiten des Kommunizierens 
im Internet bedient und dadurch Hierarchie-
strukturen vermeidet oder nur schwach aus-
prägt. Bezeichnenderweise erweist sich der 
Mangel an formalisierten Entscheidungs-
strukturen jedoch andererseits als janusköp-
fig. Denn die im Laufe der Zeit sichtbar 
gewordenen Probleme und Brüche gehen 
exakt darauf zurück: Die Nachprüfbarkeit, 
Verbindlichkeit und Verlässlichkeit der je-
weiligen Positionsbestimmung können nicht 
sichergestellt werden. Im Kern angelegt ist 
dies im Spannungsfeld zwischen einem aus-
reichenden Output auf der einen und einem 
lediglich geringfügig strukturierten inner-
parteilichen Willensbildungsprozess auf der 
anderen Seite. Momentan baut die Attraktivi-
tät der Piratenpartei darauf auf, eine für die 
Beteiligung aller offene Graswurzelbewe-
gung zu sein. Dies trägt jedoch beim gleich-
zeitigen Mangel effektiver Steuerung und 
Kanalisation der Basisaktivitäten den Keim 
des Scheiterns in sich. 
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5. Mehr als ein Issue? Die Wählerschaft der Piratenpartei 
 
 
Abschließend sollen die langfristigen Auswir-
kungen auf das Parteiensystem in Deutsch-
land untersucht werden, also die Frage: Wer 
unterstützt die Piratenpartei? Dabei soll der 
Schwerpunkt auf dem qualitativen Hinter-
grund möglicher Unterstützer liegen: Denn 
eine gesellschaftliche Konfliktlinie muss 
nicht gleichzeitig eine parteipolitische sein. 
Darauf haben schon Lipset und Rokkan 
hingewiesen: „Cleavages do not translate 
themselves into party oppositions as a matter 
of course.“112 

 
Vielmehr leiten sich aus dem Entschei-
dungsspielraum der Akteure in Gesellschaft 
und Parteienlandschaft nach Oskar Nieder-
mayer113 mehrere mögliche Formen der Be-
ziehungen der gesellschaftlichen zur partei-
politischen Konfliktkonstellation ab: 

 
− Eine gesellschaftliche Konfliktlinie 

wird durch neue Parteien politisch or-
ganisiert. 

− Eine (neue) gesellschaftliche Konflikt-
linie wird in das bestehende Parteien-
system integriert. 

− Eine gesellschaftliche Konfliktlinie wird 
ausschließlich außerhalb von Parteien 
gesellschaftlich organisiert (beispiels-
weise in Verbandsform). 

− Die Riten der existierenden Parteien 
entscheiden, welche gesellschaftliche 
Konfliktlinie sie in welcher Form zur 
Grundlage des Parteienwettbewerbs ma-
chen. Konfliktlinien können schließlich 
nach Giovanni Sartori nicht nur über-
brückt, sondern gerade auch gestärkt 
und aktiviert werden, um den Parteien-
wettbewerb anschaulich zu gestalten.114 

− Parteiakteure kombinieren durch eine 
geschickte Positionierung verschiedene 
gesellschaftliche Konfliktlinien und 
verbessern somit ihre Machtchancen. 

Die in Kap. 3 aufgezeigte inhaltliche Nähe zu 
und damit eine relativ hohe Übereinstim-
mung mit anderen Parteien spricht zunächst 
dagegen, die Folgen der digitalen Revolution 
als Konfliktlinie zu betrachten. Beispiels-
weise sprachen sich Bündnis 90 / Die Grünen, 
Die Linke und Teile der FDP für mehr Frei-
heiten im Internet aus. Diese nehmen sich 
dem neuen Themenfeld sehr wohl an und 
versuchen, die vorhandenen Konfliktpoten-
ziale mit ihren eigenen Wahlprogrammen 
aufzusaugen, was sich in einer großen Nähe 
der Parteien im ideologisch-programmati-
schen Raum spiegelt. Wähler, die sich bei-
spielsweise bei der Bundestagswahl explizit 
gegen die Vorratsdatenspeicherung ausspre-
chen wollten, hätten dies auch durch die Wahl 
der etablierten Parteien kundtun können. 
 
Jedoch standen die Themen Internet und 
Datenschutz nicht im Zentrum von deren 
Programmatik.115 Abgesehen vom Zugangs-
erschwerungsgesetz wurden kaum Möglich-
keiten genutzt, sich in diesem vergleichs-
weise jungen Politikfeld zu positionieren. 
Die öffentliche Diskussion und das Ab-
schneiden der Piraten bei der Bundestags-
wahl zeigen, dass eine Absorption respektive 
Integration trotz teils hoher programmati-
scher Übereinstimmung nicht gelang. 
 
Folglich muss es weitere, anders gelagerte 
Faktoren für die Entstehung der Piratenpar-
tei geben. Einen theoretisch fruchtbaren 
Ansatzpunkt bietet dafür das soziologische 
Konzept der lebensweltlichen Milieus, die 
auch die unterschiedlichen Lebensstile be-
rücksichtigen. Damit rückt die Frage in den 
Raum: Gibt es in der deutschen Wählerschaft 
eine Internet-Generation mit einer eigenen 
Lebenswelt, die in der Piratenpartei ihren 
parteiorganisatorischen Ausdruck findet? 
Die Piratenpartei befände sich dann zwar 
weitgehend (siehe Kap. 3) im Status einer 
Single-Issue-Partei, aber das zentrale An-
liegen stünde gleichfalls für eine neue inter-
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net- und technikaffine Lebenswelt, die vom 
herkömmlichen Parteienspektrum nicht oder 
nur sehr unzutreffend erfasst und repräsen-
tiert würde. 
 
In diesem Gesellschaftssegment sind nicht 
nur eindeutig libertäre Positionen gegen-
über autoritären vorherrschend, sondern im 
Zuge der Digitalisierung haben Verständnis-
schwierigkeiten und Missverständnisse – ins-
besondere innerhalb der politischen Kom-
munikation – zu einer Entfremdung von den 
existierenden Parteien geführt, sodass diese 
eigentlich traditionelle Konfliktlinie nicht 
als solche erkannt wird. Mit der Formierung 
der Piraten als einer eigenen Partei haben 
sich nach dieser Lesart diese Kommunikati-
onsstörungen auf die Ebene des politischen 
Systems übertragen. Zudem könnte diese Par-
tei aufgrund eines einigenden Lebensstils 
(s. u.) programmatische Anknüpfungspunkte 
in der Lebenswelt der eigenen Anhänger-
schaft finden, etwa bei einem zunehmenden 
Generationenkonflikt über das Rentensystem. 
 
Zur genaueren Fokussierung dieser mögli-
chen Lebenswelten bietet sich das Lebens-
stil-Konzept an. Es geht von der Prämisse 
individueller Lebensstile aus, die durch In-
dividualisierung und sozialen Wandel er-
möglicht werden. Das Lebensstil-Konzept 
stellt folgende Grundfrage: Was bestimmt 
das Handeln und Denken der Menschen, 
wie sehen ihre Lebens- und Selbstauffas-
sungen, ihre Weltbilder und Lebensziele 
aus? Da sich dies heute nicht mehr nur an 
Indikatoren wie Beruf, Einkommen und 
Bildung ablesen lässt, verlieren Schichten 
nach dieser Auffassung ihre Beschreibungs- 
und Erklärungskraft für die Vielfalt der heu-
tigen Lebensentwürfe und -verläufe.116 
 
Der Grundgedanke der Lebensstil-Kategorie 
liegt in einer ästhetischen Wiederholungs-
tendenz: Menschen wählen aus einer Viel-
zahl von Möglichkeiten immer wieder Ähn-
liches oder Gleiches aufgrund von zeitlich 
relativ stabilen Geschmacksmustern. Lebens-
stile, die von vielen Menschen geteilt werden, 

bilden nach Lebensstilgruppen geordnete 
Milieus. Diese Milieus sind „Personengrup-
pen [...], die sich durch jeweils spezifische 
Existenzformen voneinander unterschei-
den“,117 d. h. in situativen Kategorien wie 
Einkommen, Beruf und Alter und zusätzlich 
etwa subjektiven Werten und Auffassungen. 
 
Aus welchen Milieus stammen nun die 
Wähler und Mitglieder der Piratenpartei? 
Eine Einschätzung kann mit Hilfe der Sinus-
Milieus118 (vgl. Abb. 10) vorgenommen wer-
den. Bei Betrachtung der traditionellen und 
der Mainstream-Milieus ergeben sich nur 
wenige bis keine Übereinstimmungen. An-
ders sieht es bei den gesellschaftlichen Leit-
milieus aus. Im Milieu der Postmateriellen 
lässt sich eine mittelstarke Übereinstimmung 
entdecken. Zwar stellt sich die Piratenpartei 
nicht als antimaterialistische Kraft dar und 
es wird kein Selbstbild einer ökologischen 
Avantgarde kreiert. Sie versteht sich aber als 
ein kultureller Vorreiter für die Verfügbar-
keit von Wissen und kulturellen Gütern und 
deckt Freizeitinteressen und Sozialstruktur 
(Kreative, Intellektuelle, Jugendliche, Studen-
ten) dieses Milieus ab. Ihre Anhänger sind 
überdurchschnittlich liberal eingestellt, intel-
lektuell und wertorientiert, wie sich dies bei 
der Piratenpartei beispielsweise in der Bevor-
zugung von Freiheit gegenüber Sicherheit 
und der Ablehnung starrer bürokratischer 
Strukturen zeigt. 
 
Mit dem Milieu der modernen Performer 
ergibt sich ferner eine mittlere bis sogar ho-
he Deckung. Als prinzipiell kongruent zur 
Wählerschaft der Piraten erweisen sich ho-
he Bildungsgrade, Expertise im Bereich der 
Informationstechnologien, die hohe Anzahl 
an Studenten und Selbstständigen und der 
gängige Altersdurchschnitt von unter 30 Jah-
ren. Die modernen Performer nutzen in ih-
rem Alltag selbstverständlich alle modernen 
Medien und Techniken, vor allem das Inter-
net, und sehen sich selbst als unkonventio-
nelle, technologische und kulturelle Elite. 
Für Technik- und Kulturpessimisten können 
sie kein Verständnis aufbringen und bewäl-
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tigen „moderne“ Probleme lieber mit Hilfe 
von Attributen wie Kreativität, Selbstver-
wirklichung, Mobilität, Flexibilität oder 
Multioptionalität. Hier ist das Potenzial für 

eine Überlappung besonders groß, wenn sich 
die Piraten explizit gegen Reglementierung 
im beruflichen und privaten Bereich aus-
sprechen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 10: Die „Sinus-Milieus“ in Deutschland119 
 
 
Im experimentalistisch bzw. hedonistisch 
geprägten Milieu finden sich darüber hinaus 
Wählergruppen der Piratenpartei. Angespro-
chen können sich dort die kreativen und kul-
turellen Vorreiter fühlen, die sich im beste-
henden politischen System insgesamt nicht 
als vertreten empfinden. Im hedonistischen 
Milieu ist der Protestwähleranteil relativ hoch. 
Das Internet wäre hier jedoch eher ein Medi-
um, das die Bedeutung aus seiner Fähigkeit 
zur Unterhaltung bezieht, als der schützens-
werte Lebensraum der Informationsgesell-
schaft. 
 
Die Anhängerschaft und Mitglieder der Pi-
ratenpartei lassen sich mit Hilfe des Milieu-
Ansatzes theoretisch recht gut einordnen. Da 
es sich um idealtypische Milieukonstruktio-

nen handelt, ergeben sich wie bei allen ande-
ren Parteien ebenso keine exakten Überein-
stimmungen mit den jeweils aufgeführten 
Milieueigenschaften. Durch die „Unschärfe-
relation der Alltagswirklichkeit“120 sind die 
Übergänge mit ihren Grauzonen fließend. 
Allgemein lässt sich aber sehr wohl konsta-
tieren, dass sich die Mitglieder, Wähler und 
Sympathisanten der Piratenpartei wohl zum 
größten Teil aus den Schnittmengen der be-
handelten und in ihrer Anlage benachbarten 
Milieus speisen. Diese Befunde werden von 
einer Analyse zur Mediennutzung für den 
Stern aus dem Jahr 2007 im Rahmen der 
MarkenProfile 12121 gestützt. Dabei wurden 
die bereits erwähnten „digital natives“ als 
eine von sechs sog. „Medienmentalitäten“ 
gefasst und zusammen mit den anderen Ty-
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pen auf ihre Zugehörigkeit zu den Sinus-
Milieus hin klassifiziert. In Abb. 11 ist zu 
sehen, dass sich der dort für die Gruppe der 
„digital natives“ abgegrenzte Bereich über 
alle drei im Vorangegangenen identifizierten 
und in Bezug auf die Piratenpartei relevan-
ten Milieus erstreckt.122 
 
Insbesondere ins Auge fallen zwei Einträge 
in der Beschreibung der „digital natives“, 
denen zufolge Männer dieses Milieu zu 71 %, 
Frauen zu 29 % „bevölkern“; dies ist der 
höchste Männeranteil im Typenvergleich. 
Zudem liegt der Altersschwerpunkt unter 30, 
die Altersspanne reicht bis 40 Jahre.123 

Im Aggregat bildete sich dieses demogra-
phische Muster auch auf die Bundestags-
wahl 2009 ab: Die Kategorie der „sonstigen 
Parteien“, unter die bei den meisten Analy-
sen die Piratenpartei fällt, ist insgesamt bei 
den Männern zwischen 18 und 29 Jahren 
erheblich stärker besetzt. Es besteht eine 
Abweichung von plus 10,2 Prozentpunkten 
in diesem Wählersegment im Vergleich zum 
durchschnittlichen Ergebnis. Dabei ist die 
Abweichung doppelt so groß wie bei den 
Frauen derselben Altersspanne (plus 4,5 Pro-
zentpunkte).124 Abb. 12 zeigt die Entwicklung 
der Wahlergebnisse der 18- bis 24-jährigen 
Männer bei den Bundestagswahlen seit 1998. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 11: „Medienmentalitäten“ in Deutschland125 
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Abb. 12: Wahlergebnis männlicher Jungwähler (18-24) bei den Bundestagswahlen von 1998 bis 2009126 
 
 
 
 
Bis 2002 erzielten CDU / CSU und SPD in 
dieser Altersgruppe jeweils Ergebnisse über 
25 %. 2009 ergaben sich im Vergleich zur 
Bundestagswahl 2005 in dieser Altersgruppe 
massive Verluste von über 50 % für die 
SPD, leichte Einbußen (3 Prozentpunkte) bei 
der Union und ein Zugewinn der FDP von 
6 Prozentpunkten. 
 
Die Anfälligkeit für neue Parteien in der 
Wählergruppe der jungen Männer lässt sich 
unter Rückgriff auf den sozialpsychologi-
schen Ansatz zur Erklärung von Wahlver-
halten erfassen: Danach bildet neben der 
kurzfristigen Orientierung an Spitzenkandi-
daten und Sachfragen die längerfristig ver-
ankerte Parteiidentifikation einen weiteren 
wesentlichen Bestimmungsfaktor der Wahl-
entscheidung. Sie fungiert als das „Destillat 
aller Ereignisse im Leben einer Person, die 
ihr Verhältnis zu einer politischen Partei 
beeinflusst haben“.127 Dies wiederum bedeu-
tet, dass die Parteiidentifikation den kurz-
fristig veränderlichen, durch das aktuelle 
Geschehen beeinflussbaren Kandidaten- und 
Sachfragenorientierungen zeitlich und kausal 
ausdrücklich vorgeordnet wird.128 

Das Wahlverhalten der männlichen Jung-
wähler zeigt in diesem Zusammenhang, 
dass sich die Sozialisationskraft der Familie 
bezüglich der Parteiidentifikation offen-
sichtlich weiter abschwächt. Besonders dies 
deutet darauf hin, dass die Erfahrung und 
Sozialisation in der Lebenswelt außerhalb 
der Familie für die politische Ausrichtung 
von jungen Menschen mehr und mehr an 
Bedeutung zunimmt. Das Internet ist inzwi-
schen in den Rang eines integralen Bestand-
teils der Primärsozialisation junger Menschen 
aufgestiegen129 und übt nun vielfach den 
erwähnten Filtereffekt auf das Wahlverhal-
ten aus. Erst dadurch vermögen auf den ersten 
Blick sekundär erscheinende Issues, bspw. 
die Ablehnung von Internetsperren, sich – 
auch kurzfristig – in wahlentscheidende 
Faktoren zu verwandeln. Dieser Punkt hat 
den Aufstieg der Piratenpartei erst ermög-
licht. 
 
Einen weiteren Aspekt für einen möglichen 
Wandel im politischen Markt zeigt das Kon-
zept der deterritorialen Vergemeinschaftung, 
deren Formen laut Andreas Hepp130 durch 
folgende drei Aspekte gekennzeichnet sind: 
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− Lokale Gruppen haben die Möglichkeit, 
ein übergreifendes translokales Netz-
werk zu bilden. 

 
− Es existiert ein translokaler Sinnhori-

zont innerhalb dieses deterritorial ver-
gemeinschafteten Netzwerks; die ge-
meinsame Sinnorientierung stiftet eine 
„subjektiv gefühlte[...] Zusammenge-
hörigkeit“:131 Auf diesen Faktoren beru-
hen deterritoriale Gemeinschaften, wobei 
das Internet als Medium die Vergemein-
schaftungsprozesse vermitteln und tragen 
kann. 

 
− Die translokalen Netzwerke sind wegen 

ihrer deterritorialen Erstreckung nicht 
auf ein spezifisches Territorium be-
schränkt. Territoriale Bezüge können 
aber sehr wohl eine gewichtige Rolle 
spielen, indem es zu regionalen und lo-
kalen Verdichtungen der Netzwerke 
kommt. Die Vergemeinschaftungen 
wie auch ihr Sinnhorizont werden je-
doch von diesen territorial basierten Ver-
dichtungen nicht absorbiert, sondern 
behalten die Deterritorialität als konsti-
tutives Charakteristikum bei. 

 
So bilden auch die Piratenparteien ein über 
nationale Grenzen hinweg bestehendes 
Netzwerk, das in Schweden seinen Anfang 
nahm. Der gemeinsame Sinnhorizont wird 
einerseits aus den geteilten Interessen und 
Positionen im Hinblick auf die politische 
Bearbeitung der neuen Konflikte gespeist. 
Anderseits erweist sich die Tatsache als 
maßgeblich, dass sich hier digital natives 
zusammengetan haben und sowohl Sach- 
als auch politische Kompetenz für sich be-
anspruchen, die sie den etablierten Parteien 
absprechen. Die Entstehung der Parteien auf 
nationalen Ebenen können als reale territo-
riale Konkretisierungen des prinzipiell de-

territorial erstreckten und somit translokalen 
Netzwerkes angesehen werden. 
 
Zusammenfassend stellt der Einzug der 
Piratenpartei auf die deutsche Politikbühne 
keinen qualitativen Wandel des deutschen 
Parteiensystems dar. Weder ist eine den 
Parteienwettbewerb prägende Konfliktlinie 
entstanden noch hat sich die Polarisierung, 
Fragmentierung und Segmentierung in der 
deutschen Wählerschaft durch die Piraten 
wesentlich geändert. Damit fand ein qualita-
tiver Wandel des deutschen Parteiensystems 
nicht statt und es gibt keine signifikanten 
Anzeichen, dass er aufgrund dieser neuen 
Formation vor der Tür stünde. 
 
Die Piratenpartei ist jedoch kein Gag der 
digitalen Wahlkampfkommunikation, son-
dern Ausdruck eines nicht unerheblichen 
Problems der deutschen Parteiendemokratie. 
Seit Jahren nimmt die Fähigkeit zur Respon-
sivität der deutschen Parteien ab. Neben der 
schwindenden Parteienbindung ist diese 
Schwäche die größte Ursache ihrer zuneh-
menden Verwundbarkeit, und das nicht nur – 
wie das Abschneiden der Piratenpartei bei 
der vergangenen Bundestagswahl gezeigt 
hat – bei nachgelagerten Wahlen mit einer 
relativ geringen Wahlbeteiligung. 
 
Erst diese Repräsentationsschwäche der exis-
tierenden Parteien ermöglichte der Piraten-
partei den Eintritt in den Wählermarkt. Die 
Tatsache, dass sie ein länderübergreifendes 
Phänomen darstellt, spiegelt nur die struktu-
rellen Schwächen der westeuropäischen Par-
teiensysteme insgesamt wider. Besonders 
mit Blick auf die männlichen Erstwähler ist 
bei den deutschen Parteien eine erhebliche 
Repräsentationslücke bei den vergangenen 
Wahlen aufgetreten. Das Lebensstil-Kon-
zept zeigt: Sie zu schließen wird nicht nur 
mit einem vermehrten Internetwahlkampf 
möglich sein.  
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6. Die Piratenpartei – Zukunftsmodell oder politische Eintagsfliege? 
 
 
In den vergangenen Monaten wurde die Pira-
tenpartei von den Kommentatoren als mögli-
ches Zukunftsmodell für deutsche Parteien 
in den Himmel gehoben oder als Eintags-
fliege verdammt. Wie bei den meisten Ex-
tremen halten beide Wertungen der Wirk-
lichkeit nicht stand. Warum? Das „Problem“ 
bei den allermeisten Parteineugründungen 
und so auch bei der Piratenpartei ist für das 
Parteiensystem nicht die Partei selbst, son-
dern die strukturellen und politischen Tie-
fenursachen, die erst zu diesen Gründungen 
geführt haben. Mag eine Partei durch perso-
nelle Fehler, organisatorische Mängel oder 
auch politische Missgeschicke ihre Konso-
lidierung nicht bewältigen und in die politi-
sche Bedeutungslosigkeit zurückfallen, die 
Gründe für ihr Entstehen wären damit nicht 
beseitigt. Somit ist die Piratenpartei keine 
politische Eintagsfliege – unabhängig von 
ihrem organisatorischen Fortbestehen. 
 
Die Piratenpartei ist, so hat das vergangene 
Kapitel gezeigt, das Produkt unzufriedener 
Wählergruppen, die sich von den existieren-
den Parteien – im Übrigen neben den Volks- 
auch von den Klein- und Kleinstparteien – 
nicht angesprochen fühlen. Diese Wähler-
gruppen sind überdurchschnittlich gebildet 
und stehen der Politik eher fern, gehören aber 
zu den Leistungsträgern in ihren jeweiligen 
Berufen. Sie werden ihr Protestpotenzial 
langfristig nicht in eine Sprachlosigkeit und 
damit durch Politikenthaltung kanalisieren, 
sondern mit oder ohne Piratenpartei ihr mög-
liches Unverständnis über politische Ent-
scheidungen artikulieren und in politisches 
Handeln umsetzen. Deshalb wird es eine 
zentrale Aufgabe der Parteien sein, dieses 
Unverständnis aufzulösen und diese Gruppe 
in das bestehende Parteiensystem zu inte-
grieren. 
 
Dabei stellt die politische Kommunikation 
ein wichtiges Werkzeug dar. So ist die Pira-
tenpartei ein gutes Beispiel dafür, wie miss-

glückte politische Kommunikation einen 
traditionellen politischen Konflikt auf der 
Konfliktachse „libertär vs. autoritär“ nicht 
in die digitale Welt übersetzen und dieser 
damit von den traditionellen Parteien nicht 
aufgegriffen werden konnte. Erst diese poli-
tische Sprachlosigkeit in den entsprechenden 
Milieus führte so zur Parteineugründung. 
 
Neben der politischen Kommunikation ist 
eine verbesserte Responsivität ein weiteres 
Werkzeug. Nun sind die Auswirkungen der 
digitalen Revolution keine klassische Clea-
vage, da diese Konfliktlinie nicht die ge-
samte Wählerschaft durchzieht und zahlrei-
che Wählergruppen von ihr nicht berührt 
werden. Es ist aber für die oben beschriebe-
nen Milieus ein kontroverses Thema mit zahl-
reichen Facetten. Dieser Konflikt konnte von 
den etablierten Parteien nicht aufgegriffen 
werden. So ist es nicht zwingend, aber es 
besteht die Möglichkeit, dass sich die Pira-
tenpartei zu einer Kleinpartei fortentwickelt. 
 
Denn die Piratenanhänger hatten in Bezug 
auf das Zugangserschwerungsgesetz nicht 
nur Unmut empfunden, weil dieses Gesetz 
ihre eigenen Interessen verletzte, sondern 
auch weil sie es für ineffektiv und damit 
schlicht für politisch inakzeptabel hielten. 
Dieses Gesetz stand im Wahljahr plötzlich 
pars pro toto für ihr ganzes Misstrauen gegen-
über politischen Entscheidungen. Mochten 
sie an den aktuellen gesundheits- oder auch 
rentenpolitischen Debatten aufgrund man-
gelnder Kenntnis oder fehlenden Interesses 
nicht teilnehmen, das Zugangserschwerungs-
gesetz galt für sie als Beweis für eine ineffi-
ziente Politik, die ihre Interessen nicht mehr 
vertreten konnte oder wollte. 
 
Sicherlich ist die Piratenpartei eine grosso 
modo eher links einzuordnende Kraft, aber 
eben auch eine mit einer sehr jungen Wähler-
schaft. Die Piraten waren einer der Gründe, 
warum die Sozialdemokraten erstmals seit 
Jahrzehnten die Führung als die Partei der 
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Erstwähler bei einer Bundestagswahl an die 
Union abgeben mussten. Aber das Konrad-
Adenauer-Haus sollte bei diesen Zahlen nicht 
jubeln. Die Schwäche des Einen ist nicht 
gleich die Stärke des Anderen. Denn diese 
Stärke ist nur eine relative. Die Piratenpartei 
zeigt auch: Der Parteienwettbewerb ist kein 
Nullsummenspiel. Nicht allein die zuneh-
mende Bindungslosigkeit der Parteien be-
günstigte das Entstehen der Piratenpartei, 
sondern auch die abnehmende Sozialisati-
onsfunktion der traditionellen Kleingruppen 
wie eben der Familie oder des schulischen 
Umfelds. 
 
Jedoch sollte die Piratenpartei nicht über-
schätzt werden. Sie gleicht in ihrer Organisa-

tionsstruktur weniger einer klassischen Par-
tei, sondern eher einem Netzwerk. Damit 
orientiert sie sich eher an Linux als an den 
Funktionserfordernissen einer Partei. Sie wird 
nicht durch klare Strukturen, sondern ein 
paar Gemeinsamkeiten zusammengehalten 
und scheint sich für eine temporäre Entschei-
dungsfähigkeit gegenüber einem maximalen 
Kommunikationsinteresse entschieden zu ha-
ben. Sie eignet sich daher nicht als Vorbild 
für Volksparteien. Ihre mangelnde Strategie-
fähigkeit, ihre ungelösten Strukturfragen und 
ihre Schwäche, zu verbindlichen Entschei-
dungen zu gelangen, zeigen, dass sie noch 
eine schwierige Konsolidierungsphase durch-
laufen muss. Hier kann die Partei existen-
ziell durchaus noch scheitern. 
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41  Ebd. 
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47  Vgl. ebd., S. 17. 
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54  Ebd. Dass die Piraten mit ihrem bis zum heuti-
gen Tag noch recht unscharfen Freiheitsbegriff 
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Bodo Thiesen und Jörg Tauss sowie das Inter-
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57  Vgl. Piratenpartei: Klarmachen zum Ändern, 

S. 7. 
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keit – Freiheit, hrsg. von Bündnis 90 / Die Grünen, 
Berlin 2009, http://www.gruene-partei.de/cms/ 
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62  Die Linke: Konsequent sozial, S. 37. 
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alles-nur-ein-rollenspiel, 23.9.2009, Stand: 
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parteienkonstellation-deutschlands_1961, 
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html, 8.9.2009, Stand: 26.5.2010; vgl. ebd. 
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82  Parteiengesetz vom 22.12.2004, § 2 und § 8. 
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richtung durch den Präsidenten des Deutschen 
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der rechten Spalte auf Piratenwiki: Hauptseite, 
http://wiki.piratenpartei.de/, Stand: 28.5.2010. 
Vgl. zur hier vorgenommenen Charakterisie-
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ten wollen bei nächster Wahl den Landtag entern, 
http://www.lkz.de/home/lokalnachrichten/stadt-
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Basis beruhende) Bündnisse geben, die – als 
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http://www.sueddeutsche.de/politik/piratenpartei- 
nach-der-wahl-hype-ohne-ende-1.36303,  
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hier S. 107; vgl. ebd., S. 107, 109). 
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